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Aus für „Opel Live“
Wegen Besuchermangels will der Autohersteller Opel sei-

nen Freizeitpark „Opel Live“, der erst im Mai 1999 im
Stammwerk Rüsselsheim eröffnet worden war, in den nächsten
Monaten wieder schließen. Dies ist eine der letzten Entschei-
dungen von Opel-Chef Robert Hendry, der wegen Erfolglosig-

keit abgelöst und durch den
früheren BMW-Vorstand Carl-
Peter Forster ersetzt wird.
Kern des Zentrums, in dem
eine virtuelle Autowelt vorge-
stellt wird, ist ein Hightech-
Erlebnispark mit Fahrsimula-
toren, einem 3-D-Kino und
einer Oldtimer-Show. Von der
120 Millionen Mark teuren In-
vestition sollen nur noch das
Besucherzentrum und die
Führungen durch die Produk-
tionshallen übrig bleiben.
Während der VW-Konzern
über 800 Millionen Mark in
seine „Autostadt“ in Wolfs-
burg investierte, die bislang
überraschend gut besucht
wird, litt „Opel Live“ von An-
fang an am Sparkurs des US-
Konzerns General Motors.
Notwendige Nachbesserungen
und neue Investitionen, 
um den Freizeitpark attrakti-
ver zu machen, wurden 
verhindert.Freizeitpark in Rüsselsheim 
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„Mehr Nachdruck“
BDI-Präsident Michael Rogowski, 61, über Maßnahmen 
gegen zahlungsunwillige Unternehmen 

SPIEGEL: Von den 5 Milliarden Mark, die die Wirtschaft in den
Fonds zur Entschädigung der NS-Zwangsarbeiter einzahlen
will, fehlen noch immer rund 1,6 Milliarden Mark. Wird die In-
dustrie ihre Zusage erfüllen?
Rogowski: Die Wirtschaft wird das Geld zusammenbringen,
weil sie sich zu ihrer geschichtlichen Verantwortung bekennt.
Erst vor Weihnachten haben deshalb die Präsidenten der Wirt-
schaftsverbände erneut sehr deutlich
zur Beteiligung aufgerufen.
SPIEGEL: Appelle haben wenig gefruch-
tet. Müssen jetzt die Gründungsunter-
nehmen der Initiative mehr zahlen?
Rogowski: Es geht nicht an, dass ausge-
rechnet diejenigen, die sich am frü-
hesten zum Mitmachen entschlossen
haben, am Schluss den größten Teil der
Lasten schultern sollen. Wir müssen die
anderen Firmen überzeugen, ihren Bei-
trag zu leisten. Aber wir wollen nie-
manden an den Pranger stellen. Ich
setze mehr auf die Einsicht. 
SPIEGEL: Und wenn die Einsicht nicht wächst?
Rogowski: Dann müssen wir darüber nachdenken, wie wir un-
serer Bitte mehr Nachdruck verleihen können. Schon jetzt gibt
es Berichte von Firmen, die künftig bei der Auswahl ihrer 
Lieferanten berücksichtigen wollen, wer sich am Entschädi-
gungsfonds beteiligt und wer nicht. Es geht schließlich um eine
Solidaraufgabe der deutschen Wirtschaft, da dürfen nicht 
einfach einige ausscheren. 

Rogowski
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roduktion bei ThyssenKrupp
K O N Z E R N E

Kriwet blockiert
Neuordnung

Für die ThyssenKrupp AG wird ihr Aufsichtsratsvorsitzender
Heinz Kriwet zunehmend zu einer Belastung. Der frühere

Thyssen-Manager kann sich nicht dazu durchringen, seinen
Posten im Kontrollgremium zu räumen, und verhindert so die
dringend notwendige Neuordnung bei dem Düsseldorfer Stahl-
riesen. Seit der Fusion der beiden Traditionsfirmen im
Jahr 1998 leiten Gerhard Cromme und Ekkehard Schulz
den Konzern gemeinsam, blockieren sich aber zunehmend
gegenseitig. Bereits beim geplanten Börsengang der Stahl-

sparte im September vergangenen
Jahres wollten einige Großak-
tionäre die erfolglose Doppelspit-
ze abschaffen. Damals sollte
Schulz die Stahl-AG übernehmen
und Cromme den Gesamtkonzern
leiten. Nach der Absage des Bör-
sengangs wird nun eine andere Lö-
sung angestrebt. Danach sollCromme, Kriwet
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Schulz alleiniger Chef von ThyssenKrupp werden und Crom-
me den Aufsichtsrat leiten. Doch während sich die beiden Ma-
nager längst auf dieses Modell geeinigt haben und auch die Zu-
stimmung wichtiger Großaktionäre wie Allianz und Krupp-
Stiftung sicher scheint, zögert Kriwet, 69, die Entscheidung
über seinen Rückzug aus dem Aufsichtsrat immer weiter 
hinaus. Dabei drängt die Zeit: Die Tagesordnung für die Haupt-
versammlung im März muss auf der nächsten Aufsichtsrats-
sitzung von ThyssenKrupp am Mittwoch dieser Woche ver-
abschiedet werden. „Sollte sich Kriwet bis dahin nicht zum
Verzicht durchringen“, ahnt ein hochrangiger Konzernmanager,
„droht dem ohnehin angeschlagenen Unternehmen ein weite-
res Jahr der Handlungsunfähigkeit.“
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